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Georg Eckes, Kerstin Herlt, Anke Mebold, Thomas Worschech 
(Deutsches Filminstitut)

Der Erste Weltkrieg geht online
Das EU-Projekt „European Film Gateway 1914“ digitalisiert 
Filme zum Ersten Weltkrieg

Langsam schwenkt die Kamera an der abmarschbereiten Truppe vorbei: Wir se-
hen bärtige, nicht mehr ganz junge Männer, die lange Tabakspfeifen rauchen und 
ernst dreinblicken. Hier und da winkt einer aus der hinteren Reihe, ein ande-
rer zieht – beinahe etwas devot – mehrmals die Mütze zum Gruß. Fröhlich oder 
gar erwartungsvoll ist die Stimmung nicht, eher gedrückt. Dann der Schnitt auf 
die Offiziere, die lachen und selbstbewusst in die Kamera grüßen. So beginnt die 
Messter-Woche Nr.  3 aus dem Jahr 1914. Sie zeigt eine österreichische Land-
wehrbrigade vor dem Abmarsch an die Front; später sehen wir ausgebrannte Häu-
ser und zerstörte Straßenzüge: Aufnahmen, die kurz nach Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs entstanden, der sich im August 2014 zum 100. Mal jähren wird. 

Für die Filmarchive ist das der Anlass, sich erneut mit der „Urkatastrophe des 
20. Jahrhunderts“ zu beschäftigen und in zahlreichen neuen Projekten relevan-
tes Archivmaterial zu erschließen und öffentlich zugänglich zu machen. Eines 
dieser Projekte ist das im Februar 2012 gestartete und auf zwei Jahre angelegte 
Filmdigitalisierungsprojekt „European Film Gateway 1914“ (EFG1914), an dem 
sich 21 Partnerarchive beteiligen. Es wird vom Deutschen Filminstitut – DIF in 
Frankfurt koordiniert und von der Europäischen Union mit 2,1 Millionen Euro ko-
finanziert.1 Insgesamt sollen mehr als 2.500 Filmtitel mit einer Länge von 650 
Stunden gescannt werden und später in digitalisierter Form im Internet verfüg-
bar sein.2 Unter diesen Filmen ist zum Beispiel auch die Messter-Woche Nr.  3, 
die bislang nur im Bundesarchiv-Filmarchiv einsehbar war und nun auch auf der 
Webseite Filmportal.de gesichtet werden kann. Außerdem werden etwa 5.600 
filmbezogene Materialien aus nicht auf Film spezialisierten Archiven der beteilig-
ten Institutionen digitalisiert und für die Internetnutzung bereitgestellt. 

Im Konsortium vertreten sind Archive aus den wichtigsten am Ersten Weltkrieg 
beteiligten Ländern wie Frankreich, Deutschland, Großbritannien, Österreich, 

1  Die Koordinierungsarbeit des DIF wird vom Land Hessen und dem Beauftragten der Bun-
desregierung für Kultur und Medien finanziell unterstützt. Zum Projekt siehe http://www.
project.efg1914.eu/.
2  Für eine regelmäßig aktualisierte Liste der digitalisierten Titel siehe http://europeanfilmga-
teway.eu/content/efg1914-project. 
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Serbien, Italien und Belgien, aber auch aus damals neutralen Nationen wie Däne-
mark, den Niederlanden, Norwegen und Spanien. 

Neben Dokumentar- und Propagandafilmen und Wochenschauen, die einen di-
rekten Bezug zum Kriegsgeschehen aufweisen, wurden auch Titel ausgewählt, 
die vor, während und nach dem Krieg entstanden und für die damalige Filmpro-
duktion bedeutsam waren. 

Zu den herausragenden Filmsammlungen zum Ersten Weltkrieg, die über das 
EFG1914 verfügbar gemacht werden, zählt die des Imperial War Museum in Lon-
don, das mit über 1.000 Titeln den größten Einzelbeitrag liefert. Weniger um-
fassend, aber nicht weniger bedeutend sind beispielsweise die Dokumentarfilme 
über die Balkankriege (1912–1913) von Dyoka Bogdanovic (1860–1914), die sich 
im Serbischen Filmarchiv in Belgrad befinden. Von deutscher Seite aus sind zwei 
Archive am Projekt direkt beteiligt: Die Deutsche Kinemathek in Berlin bringt 40 
Stunden Filmmaterial ein, das DIF mit seinen Partnern, der Friedrich Wilhelm 
Murnau-Stiftung und dem Bundesarchiv-Filmarchiv, 38 Stunden. 

Die digitalisierten Filme und Begleitmaterialien werden dezentral auf den Web-
seiten und Portalen der beteiligten Archivpartner vorgehalten. Eine zentrale Re-
cherche- und Zugriffsmöglichkeit zu allen digitalisierten Materialien bietet das 
vorangegangene Projekt „European Film Gateway“ (EFG), das zwischen 2008 und 
2011 in Kooperation mit dem europäischen Kinemathekenverbund ACE realisiert 
wurde. Die von den deutschen Partnern beigesteuerten Filme sind auf der vom 
DIF betriebenen Website Filmportal.de einsehbar.

Das EFG sammelt die Erschließungs- und Zugangsinformationen (Metadaten) 
und stellt sie der „Europeana“ zur Verfügung, der von der EU-Kommission ins Le-
ben gerufenen Plattform für das kulturelle Erbe Europas. So werden die Samm-
lungen der europäischen Filmarchive mit Beständen von 2.000 Institutionen aus 
anderen Kultursparten verknüpft. Aktuell bietet das EFG Zugang zu über 600.000 
Fotos, Plakaten, Filmen und filmhistorischen Dokumenten aus 24 europäischen 
Archiven und liefert somit Filmarchivaren, Wissenschaftlern, Studierenden und 
der interessierten Öffentlichkeit wichtige Informationen. 

Wie aber trifft man bei so großen Mengen von Material eine Auswahl? Welche 
Bedeutung hat die Frage nach den Filmrechten für das Projekt? Und was ist beim 
Scannen der Filmmaterialen, beim Bearbeiten und Archivieren der Digitalisate 
zu berücksichtigen? Diese Frage wollen wir am Beispiel der Arbeit im DIF beant-
worten. 

Welches Material ist relevant? Am Anfang des Projekts stand im DIF eine Be-
standsaufnahme, die Sichtung unbekannten Materials sowie die Neubewertung 
von Bekanntem, denn der Bestand von Filmen aus und über den Ersten Weltkrieg 
im eigenen Archiv war weder thematisch verschlagwortet noch vollständig er-
schlossen. Die im Projektantrag vorgegebenen inhaltlichen Kriterien für „Kriegs-
filme“ sind breit ausgefächert, um die vielfältigen gesellschaftlichen, wirtschaft-
lichen und politischen Entwicklungen im Krieg angemessen zu berücksichtigen. 



Filmblatt 53 ∙ 2013/14 63

Auch Vorkriegszeit und Nachkriegszeit sollen repräsentiert sein, ebenso der Wan-
del von Alltagskultur, Arbeitswelt und Machtstrukturen.

Die Auswahl der Filme für die Online-Präsentation im Rahmen des EFG1914 folgt 
in erster Linie inhaltlichen Kriterien. Statt, wie sonst häufig, einen Schwerpunkt 
auf das Spielfilmerbe und längere, gestaltete Dokumentarfilme zu setzen, bie-
tet dieses Projekt den Filmarchiven die Chance, bisher vernachlässigtes Materi-
al – etwa auch Fragmente – in den Fokus der Öffentlichkeit zu bringen. Trotz der 
schlechten Überlieferungslage von Filmen der 1910er Jahre, ist es umso erfreuli-
cher, dass der materiellen Überlieferung in ihrer bisher verborgenen Vielfalt eine 
Plattform geboten werden kann.

Für die Bestimmung des am besten für die Digitalisierung geeigneten Aus-
gangsmaterials eines Filmwerks ist die vergleichende Prüfung der im Archiv auf-
bewahrten Filmmaterialien wichtig. Kinokopien der 1910er Jahre müssen mit in 
späteren Jahren erstellten Duplikaten verglichen werden, um die bessere Eig-
nung festzustellen. Die Herkunft und Genealogie der überlieferten Filmmateri-
alien wird recherchiert und etabliert, Fassungen und Varianten müssen – soweit 
möglich – identifiziert werden: Eine Arbeit, die wegen der Manipulierbarkeit von 
Zwischentiteln und aufgrund vielfältiger anderer Eingriffe in die Integrität der 
Werke durch Verleiher, Kinos, Privatbesitzer und Archive schwierig und fehleran-
fällig ist. Zudem bewirkte die kontinuierliche Veränderung von Kopiertechniken 
und Restaurierungsethik im Lauf der Jahrzehnte unterschiedlich detailgenaue 
Abbildungen der Werke.

Liegen mehrere Materialien zum gleichen Titel vor, ist die fotografische Güte 
des Filmbilds das wesentliche Kriterium dafür, welches der Filmmaterialien di-
gitalisiert wird. Als Faustregel kann dabei gelten: Je niedriger die Kopiergenera-
tion, je näher am Kameraoriginal, desto höher die Bildgüte. Gleichwohl müssen 
Kompromisse eingegangen werden: Konservatorische Erwägungen zum Schutz 
der ältesten Überlieferung stehen teilweise den Befunden über die Güte des Ma-
terials entgegen. Besonders bedauerlich ist dies bei Filmen, die von schwarzwei-
ßen Duplikaten statt von farbig viragierten historischen Kinokopien digitalisiert 
werden. Verschiedentlich ist auch ein institutionenübergreifendes Vorgehen er-
forderlich, weil Materialien über mehrere Institutionen gestreut sind. So liegen 
etwa wichtige Materialien von Harry wird Millionär (D 1919) im DIF und im 
Dänischen Filminstitut und von Das fidele Gefängnis (D 1917) im DIF und im 
Bundesarchiv-Filmarchiv. 

Der Umgang mit den Urheberrechten Ein wichtiger Faktor bei der Werkaus-
wahl ist die urheberrechtliche sowie leistungsschutzrechtliche Situation der Fil-
me, denn die rechtlichen Voraussetzungen für eine Online-Stellung der Filme und 
ihre weltweite Verfügbarkeit über das Internet müssen gegeben sein. 

Die Kooperation mit bedeutenden Rechteinhabern wie der Friedrich Wil-
helm Murnau-Stiftung und dem Bundesarchiv-Filmarchiv erleichtert hier die 
Rechteklärung, weil diese Partner die Filmrechte von Produzenten wie der 
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Projektions-Aktiengesellschaft Union (PAGU), der Ufa, des Bild- und Filmamtes 
und auch der Messter-Wochenschau halten und in das Projekt einbringen. Wäh-
rend die Schutzfristen diverser Werke abgelaufen sind, konnten in anderen Fäl-
len bereits bekannte und noch aktuelle Rechteinhaber oder deren Erben für die 
Digitalisierung und Online-Veröffentlichung gewonnen werden. Hinzu kommen 
verwaiste Werke, also Filme, deren Schutzfrist noch nicht abgelaufen ist, deren 
Rechteinhaber oder Erben aber auch durch sorgfältige Suche nicht zu ermitteln 
sind. Als verwaist geltende Werke werden ebenfalls digitalisiert und zugänglich 
gemacht.3 Anspruchsvoll und nicht immer erfolgreich gestaltet sich darüber hin-
aus die Recherche zu Filmen oder Fragmenten mit unklarer Werkidentität. 

Das Scannen der Filme und Bearbeiten der Digitalisate. Da EFG1914 kein Re-
staurierungsprojekt ist, steht die Digitalisierung und Online-Stellung der Filme 
im Vordergrund. Die Herstellung digitaler Kinokopien ist nicht Ziel des Projekts. 
Dennoch werden die Filme auf eine Weise gescannt, die zukünftige restaurato-
rische Arbeiten an den Digitalisaten und die Herstellung digitaler Kinokopien 
nicht ausschließt oder unnötig erschwert. 

Die Konzeption des Projektes sieht deshalb vor, zunächst hochauflösend zu 
scannen. Die so gewonnenen hochwertigen digitalen Master werden anschlie-
ßend beim Encodieren auf eine für die Internetnutzung geeignete, niedrigere 
Größe und Qualität reduziert  – nicht zuletzt, um etwaigen kommerziellen Ver-
wertungsinteressen von Rechteinhabern nicht entgegenzustehen. 

Das Scannen übernimmt größtenteils die Firma Deluxe 142 in London in 2K räum-
licher Auflösung (2048 Pixel horizontal x 1556 Pixel vertikal) mit 16 Bit dynami-
schem Umfang. Dies ergibt für die Datenarchivierung der Rohscans deutlich schwer-
lastigere DPX-Sequenzen als das marktübliche 10 Bit (lediglich 1.048 mögliche 
Werte pro Farbkanal RGB, im Gegensatz zu 16 Bit mit 65.536 Werten), bietet jedoch 
für zukünftige hochauflösende Weiterbearbeitungen eine bessere Grundlage. 4 

Für die Bearbeitung der so gewonnenen DPX-Sequenzen war die Anschaffung 
neuer Hard- und Software notwendig; außerdem musste archivintern ein neuer 
Arbeitsablauf definiert und erprobt werden. Um die Filme im Internet präsentie-
ren zu können, werden sie auflösungsreduziert, mit dem H.264 Kompressions-
codec encodiert, und im MPEG4 Fileformat verpackt.

Aus pragmatischen Gründen werden nur wenige, für das Ausspiel unerlässli-
che restauratorische oder kosmetische Eingriffe vorgenommen. Interventionen 
sollen zudem nachvollziehbar und bei der Mehrzahl der online veröffentlichten 

3  Diese Vorgehensweise wird durch die EU-Richtlinie 2012/28/EU vom 25.10.2012 über be-
stimmte zulässige Formen der Nutzung verwaister Werke (http://eur-lex.europa.eu/LexU-
riServ/LexUriServ.do?uri=OJ:L:2012:299:0005:0012:DE:PDF) bzw. ihre Implementierung in 
deutsches Recht möglich. 
4  DPX (Digital Picture Exchange): Standardisiertes Dateiformat, in das die Einzelbilder des 
analogen Filmmaterials in digitaler Form kompressionsfrei abgespeichert werden. 
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Filmdateien möglichst identisch in Grad und Ausmaß sein. Die geringfügigen 
Nachbearbeitungen werden lediglich in den Webfiles ausgeführt. 

Grundsätzlich ist es notwendig, die Laufgeschwindigkeit der Stummfilme, die 
mit geringeren Durchschnittsgeschwindigkeiten als 24 Bildern pro Sekunde auf-
genommen wurden, für die Präsentation im Web-Player anzupassen. Weiterhin ist 
das Ausfahren (Stretching) von sehr kurzen Zwischentiteln oder Blitztiteln sinn-
voll, damit sie überhaupt lesbar sind. Wenn unbedingt nötig, werden die Kont-
raste „global“, also in der ganze Filmdatei, leicht angehoben. Zugunsten einer 
Präsentation ohne inhaltlichen Verlust bzw. Bildverlust wird der im TV-Sektor 
übliche Beschnitt der Ränder des Filmbildes unterlassen. Diese unbeschnittene 
Präsentationsform macht Eigenschaften und Materialität analoger Filmkopien 
sichtbar und unterstreicht deren Bedeutung als Träger der Bildinhalte über den 
Ersten Weltkrieg auch im digitalen Zeitalter. 

Die hochaufgelösten 2K-Scandaten werden jeweils in den Archiven aufbewahrt, 
die das Material bereitgestellt haben – also im Filmarchiv des DIF und im Bundes-
archiv-Filmarchiv. In Zukunft können nach weitergehender Bearbeitung – Maste-
ring oder Restaurierung – Filmdateien für unterschiedliche Verwendungszwecke 
erstellt werden, zum Beispiel im HD-Standard für die Fernsehausstrahlung und 
die Herstellung von Blu-ray Discs oder im DCP-Standard (Digital Cinema Package) 
für die digitale Kinoprojektion. 


